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Betrachtungen zur Psyche

Mein Vermächtnis
„Du sollst aus Deinem Herzen keine Mördergrube machen!“
(Matthäus 21, 13)

»Der Asphalt auf der Straße hat uns das Gehen zu leicht
gemacht. Wir vergessen, in unsere unmittelbare Nähe zu
schauen, auf die nächsten, folgenden Schritte. Statt dessen
schweifen wir ab, in die Ferne, bauen Gedankenpaläste, leben schon darin – und beginnen uns darin zu verlieren. Der Weg unter unseren Füßen wird zur Farce, zum Hemmnis. Wehe, wenn in solchen Momenten der ansonsten so glatte, freie Weg kleine, doch zum Stolpern ausreichende Hindernisse aufweist«

Fritz Maroni, Freiburg, 1984

*

»Kein Klang ohne Ton.«

Fritz Maroni, Freiburg, 1986

*

»Man muss wissen, wozu man sich zählt,
denn die Ignoranten sterben nicht aus.«

Unbekannt

*

»Allah gab uns die Zeit, von Eile hat er nichts gesagt.«

Islamisches Sprichwort

*

»Dass mein Rat heute vielleicht nur von einem, vielleicht von keinem befolgt wird, zieht seinem Wert nichts ab.
Ein wirklicher Anfang wird immer nur von wenigen,
vielleicht nur von einem gemacht.«

Mahatma Ghandi
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Vorwort

Eigentlich habe ich mich mein ganzes Leben lang gequält. Ich habe zig stationäre Therapien durchlaufen. Aber ich bin immer wieder aufgestanden. Ich bin ein „Steh-auf-Männ­chen“.



Manchmal – so beschreibe ich dies guten Freunden – „robbe ich mich auf Knien durch die Wohnung“. Weil es mir für ein paar Wochen schlecht geht. Und ich „nichts mehr auf die Reihe bekomme“. Und da will ich auch keinen Lebenspartner haben, mit dem ich zusammenlebe und der dies direkt mitbekommt. Weil dies viel zu belastend ist. Das soll niemand miterleben. Aus diesem Grund ist mir eine eigene Wohnung so wichtig.



Nur Menschen, die meine psychische Erkrankung kennen, zu denen ich Vertrauen habe und die meine Mitteilungen einstufen können, schildere ich dies. Aber es gibt nicht viele Menschen, die dies nachvollziehen und verstehen können. Aber ich kenne auch die Mechanismen, wie ich immer wieder langsam auf die Beine komme.



Jesus sagt im Neuen Testament: „Seelig sind, die da Leid tragen; denn sie sollen getröstet werden.“ (Mt 5, 4) Vielleicht kann ich mich da einreihen. Und erhalte auf diese Weise – mit meiner psychischen Erkrankung – meinen Segen. Meine Tante sprach in diesem Zusammenhang immer davon, dass jeder sein Päckchen hat, das er auf seinem Buckel mit sich schleppt. Das ist wohl wahr. Jeder hat seine Leiche im Keller. Und redet nicht darüber.



Ich mache Sie in diesem Buch mit einigen Gedanken von mir vertraut. Über die Psyche. Und über psychische Erkrankungen. Sie basieren auf einem 30-jährigen Leidensweg. Ich will Sie ermuntern und Ihnen sagen, dass ein Leben mit einer psychischen Erkrankung auch seine guten und glücklichen Seiten hat. Sie verstehen mehr vom Leben als andere, normale Menschen und können in Fällen, in denen eine ähnliche Erkrankung im Freundes- oder Verwandtenkreis auftaucht, viel besser damit umgehen. Manche Menschen können dies nämlich überhaupt nicht und sehr schnell fällt dann die Bemerkung, derjenige solle „sich zusammenrei­ßen“!



Und ich gebe Ihnen – wenn Sie mit einer psychischen Erkrankung ähnliche Erfahrungen gemacht haben – den Rat: Geben Sie nicht auf! Niemals! Kämpfen Sie weiter! Und schlagen Sie sich durch. Um Ihr Leben zu leben. So schwierig es auch sein mag. Es wird immer irgendwelche Menschen geben, die sie lieben. Und wenn der Sensemann irgend wann hinter Ihnen steht, dann können Sie sagen: „Ich habe es versucht. Ich habe das Beste daraus gemacht. Es hat mich keiner nieder gerungen. Ich habe dieses Leben – auch mit Qualen – gelebt. Und ausgefüllt. Und es hat sogar Momente von Glück und Liebe gegeben. In einem ansonsten mühsamen Leben. Aber nur das zählt.“ Und das – Glück und Liebe – nehmen Sie mit hinüber in die andere Welt, wenn es soweit ist.



Die 2. Auflage des Buchs „Betrachtungen zur Psyche“ habe ich in einigen Kapiteln aktualisiert und durch neue Erkenntnisse zu meiner Erkrankung ergänzt. Im Kapitel „Psychosomatische Medizin“ kam ein Schaubild zur besseren Verdeutlichung der Abläufe hinzu.



Das letzte Kapitel der 1. Auflage habe ich komplett gestrichen, weil der Inhalt nicht mehr stimmte.



Das nunmehr erste Kapitel habe ich neu hinzugefügt, weil ich mittlerweile einen Hinweis auf die Theorie der Doppelbindung erhalten hatte. Diese Theorie empfinde ich für mich als zutreffend, finde mich in ihr wieder und kann damit meine Probleme sehr klar eingrenzen, definieren und erklären. Sie ist der Schlüssel für den eigentlichen Grund meiner Probleme. Ich gehe davon aus, dass sich dadurch in der Zukunft neue Lösungsmöglichkeiten ergeben.



Ich habe das Buch somit im Umfang um insgesamt 30 Seiten erweitert.



Norddeutschland, im November 2014



Fritz Maroni




Einleitung

„Augen sind die Schnittstelle zu unserem Inneren. Der Blick in das Auge unseres Gegenüber eröffnet einen Blick in seine innere Welt, denn durch die Linse hindurch ist die Netzhaut sichtbar. Diese ist direkt über den Sehnerv mit dem Gehirn verbunden. Einige Wissenschaftler sind sogar der Meinung, dass die Netzhaut ein Teil des Gehirns darstellt. Augenbewegungen, Stellung der Augenbrauen und Mimik drücken Empfindungen direkt aus. Sie zeigen die Innenwelt unseres Gegenübers. Diese Bewegungen erfolgen unbewusst und können nicht direkt beeinflusst werden. Weder Schminke noch Training würden es ermöglichen, mit unseren Augen etwas anders auszudrücken als das, was wir spüren, empfinden oder vorhaben. Wir können durch eine tiefen Blick in die Augen einer anderen Person deren augenblickliche emotionale Lage erkennen und manchmal sogar Lüge von Wahrheit unterscheiden.“



Tomaschowski, Franz, Sehen und urteilen, Desktop Dialog, 1–2/2012, Eckenroth, S. 31



Stellen Sie sich vor, Sie erleben es die ersten 20 Jahre Ihres Lebens zuhause als Kind und Jugendlicher, dass Sie Ihrer Mutter etwas erzählen, sie aber mit etwas völlig anderem antwortet. Und auch noch beim Reden von einem Thema zum anderen Thema, das nicht zusammenhängt damit, springt. Sie schauen sie an und in die Augen und Sie denken sich, „Das meint sie nicht, was sie sagt, sie will etwas anderes sagen, aber was will sie sagen?“ Und dass sie somit lügt. Dann kommt die panische Angst. Na ja, lügt nicht direkt, aber es ist nicht echt, nicht authentisch, falsch … Ich war dabei früher verunsichert, verwirrt, ohnmächtig, aber auch wütend und habe sie gehasst. Ein ganzes Bündel und ein Mischmasch aus Gefühlen. Aber ich habe es nun mittlerweile 50 Lebensjahre so erlebt, dass mein Mutter etwas anderes sagt, was sie meint, und ich nie weiß/wusste, was sie wirklich sagen will. Wie wollen Sie so jemandem dann glauben? Ohne Angst zu bekommen, wenn es Ihre erste Bezugsperson war?



Heutzutage kann ich jemanden nochmals ansprechen und ihn fragen, „Das hast Du doch jetzt nicht ehrlich gemeint, oder? Was wolltest Du denn wirklich sagen?“ Aber was macht ein 2–3 Jahre altes Kind, das damit konfrontiert ist und damit aufwächst? Und die Mutter würde felsenfest behaupten, dass sie das wirklich gemeint hat. Und dann schauen Sie ihr wieder in die Augen und sehen, sie hat es wieder nicht echt gemeint. Was machen Sie dann? Das ist die Ursache meiner Angst und daraus resultierend meiner leichten Persönlichkeitsstörung. Und leider übertrage ich diese Erfahrung auf alle anderen Menschen, vor allem eben auf Frauen … 



Als Kind war ich da völlig überfordert. Meine Psyche hat dann irgend wie reagiert, „hat den Deckel draufgemacht“ und ich habe es überlebt, konnte zur Schule gehen und sogar Abitur machen …



Aber ich brauchte zehn stationäre und drei ambulante Therapien, um dahin zu kommen, wo ich heute bin … Und was ich über die Ursachen und die Krankheit weiß. 



Ich bin heute manchmal immer noch damit überfordert, weil ich natürlich unbewusst bei jedem anderen Menschen das genauso erwarte, wie ich es bei meiner Mutter erlebt habe. Aber mittlerweile weiß ich zumindest Mittel, wie ich damit umgehen und mir versichern oder es merken kann, dass jemand anderes auch das sagt, was er wirklich meint …


Double bind – Doppelbindungstheorie

Der entscheidende Hinweis kam von einer Bekannten in einem Psychotherapieforum im Internet. Sie wies mich auf diese Theorie hin, als ich ihr meine Probleme schilderte. Ich hatte bisher meistens mehr als eine viertel Stunde zu deren Erklärung gebraucht und immer sehr weit ausholen gemusst. Für viele Personen blieben sie dann dennoch etwas unverständlich. Als ich mir in kürze alles Wesentliche zu dieser Theorie durchgelesen hatte, musste ich feststellen, dass sie wie die Faust auf’s Auge zu mir und meiner Angst passte. Und so langsam fügten sich viele Erinnerungen, Erfahrungen, Probleme und Krankheitssymp­tome zusammen. Und mittlerweile kann ich meine Angst­erkrankung in zwei Minuten verständlich erklären.



Ich kam glücklicherweise etwas später auf die Idee, zu schau­en, ob es ein geeignetes Buch zu Double bind gibt. In dem diese Theorie genauer beschrieben und auch aufgeführt ist, wie man dieses Problem angehen und beheben kann. Ich stieß auf das Buch „Wege aus der Zwickmühle – Doublebinds verstehen und lösen“ von Christiane und Alexander Sautter. Nach der Lektüre wusste ich sehr viel mehr über dieses paradoxe Kommunikationsmuster, wie es entstehen, welche Störungen es hervorrufen und welche Probleme man dadurch im Alltag haben kann. Und vor allem enthielt das Buch einige hilfreiche Hinweise, wie man mit dem Kommunikationsmuster umgeht, sich davon löst und einige seiner Probleme beheben kann.



Ich muss ehrlich gestehen, dass dieses Buch mein Leben verändert hat. Ich habe nach der Lektüre des Buchs in der darauffolgenden Zeit eine sehr große Zahl an Änderungen an mir bewirkt, sei es in meinem Verhalten anderen Menschen gegenüber, wie ich mit bestimmten Situationen umgehe, auf sie reagiere oder auch nicht reagiere, in meinen Einstellungen und auch körperlich, dass ich aufgrund von Änderungen in der Lebensführung viel Gewicht abnehmen konnte. Und ich konnte natürlich sehr viele Probleme lösen und beheben, die ich mir aufgrund meines früheren Aufwachsens in einer solchen paradoxen Kommunikationsstruktur „angeeignet“ hatte. Eine wichtige Erkenntnis ist nämlich zunächst einmal, dass es sich bei Double bind nicht um einen Teil einer Persönlichkeit handelt, sondern nur um ein Kommunikationsmuster. Und dieses kann man auch abändern.



„Double bind“ oder im Deutschen: „Doppelbindungstheorie“ ist ein paradoxes Kommunikationsmuster. Die Theorie beschreibt eine Situation, in der ein Mensch im gesprochenen Wort, Tonfall, Mimik, Gestik oder Verhalten unterschiedliche, teils widersprüchliche Signale an den Empfänger schickt. Dies ist für den Empfänger verwirrend, weil er nicht weiß, welchen Signalen er nun glauben soll und welchen nicht. Es erfolgt somit eine doppelte Bindung des Empfängers an paradoxe Botschaften oder Signale. Erlebt dies ein Kind mit seinen ersten Bezugspersonen, so kann dies, da es für das Kind äußerst verwirrend ist, zu bleibenden Schäden in der Persönlichkeitsentwicklung führen.



Wird zum Beispiel ein Mensch, der zittrig, schwitzend und in gebückter Körperhaltung erscheint, nach seinem Wohlergehen gefragt und antwortet darauf mit zittriger Stimme: „Danke, sehr gut!“, ist nun die Frage, welchen Signalen der Fragende mehr Wert beimessen und was er glauben soll. Für Kinder ist dies fast immer eine auswegslose Situation, die sie nicht bewältigen können und die fast immer zu schweren Schäden führt. (http://de.wikipedia.org/wiki/Doppelbindungstheorie, 05.11.2014)



Ein kleines Kind ist nicht in der Lage, dies rational zu erfassen. Ich reagierte auf diese paradoxe Kommunikation, wenn ich es überhaupt noch weiß, verwirrt, hilflos, ohnmächtig, verzweifelt, aber auch wütend. Ich konnte bisher damit nicht umgehen. Und dadurch entwickelte sich meine psychische Erkrankung, die mich bis heute verfolgt. Ich kann darauf meine ganze Angst und die leichte Persönlichkeitsstörung zurückführen.



Ich habe folgende prägende Erinnerungen:



•Ich besuchte vor einigen Jahren, als mein Vater noch lebte, meine Eltern zuhause. Wir unterhielten uns im Wohnzimmer. Mein Vater kanzelte meine Mutter wegen irgend einer Sache ein wenig herunter. Meine Mutter reagierte damit, dass sie ganz wild anfing, mit den Augen zu flackern. Ich kenne dieses Verhalten bei ihr zur Genüge und bin immer wieder deswegen verwirrt. Sie kommunizierte also zweierlei Dinge, einmal eine schwer zu verstehende Reaktion mit den Augen – dem Spiegel zur Seele – und zum anderen, wie sie sich verhielt und antwortete. Ich wusste in dieser Situation nicht, was jetzt los ist und fragte mich, was geht jetzt in ihr vor? Ist sie verwirrt, niedergeschlagen, hilflos, ohnmächtig, verzweifelt oder verletzt? Oder sogar verärgert oder wütend? Ich wusste es nicht. Nur ich selbst war völlig verwirrt.



•Vor etwa 30 Jahren hatte ich zum zweiten Mal die Studienfächer gewechselt. Ich teilte dies meiner Mutter mit und sie sagte, „Oh, das klingt aber interessant, darüber musst Du mir das nächste Mal mehr erzählen!“. Ich schau­te sie an – und glaubte ihr kein Wort. Kommunizierte Worte und ihre Augen und Mimik passten nicht zusammen.



•Ich habe leider die unbewusste Einstellung, dass man mich nie richtig geliebt hat, weshalb ich auch heute noch in manchen Situation Angst vor Liebesentzug habe. Vor etwa 10 Jahren hatte ich dies meinen Eltern einmal mitgeteilt, und meine Mutter antwortete mir, „Nein, das stimmt nicht, wir haben Dich lieb“. Ich schaute sie an – und glaubte ihr nicht. Auch dieses Mal passten Inhalt der Kommunikation und Augen, Mimik und Gestik nicht zusammen. Es ist sehr oft der Ausdruck Ihrer Augen, der nicht zum Inhalt der gesprochenen Worte passt und die Kommunikation somit doppeldeutig wird. Aber auch immer der Unterton der Stimme.



Ein Mensch, der mit Double bind kommuniziert, reagiert immer in der gleichen Weise, wenn man ihn darauf aufmerksam macht. Er stellt die Wahrnehmung des Gegenüber in Frage: Sie stimme nicht, man erfinde dies alles nur und spinne es sich im eigenen Kopf zusammen. Kurz gesagt, man lügt. Damit ist natürlich einer konstruktiven Diskussion über die paradoxe Kommunikation und einer Problemlösung von vornherein der Boden unter den Füßen entzogen.
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